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Naturschutz als Erziehungsaufgabe
In dem verständlichen Bestreben, die Jugend für eine besondere Idee oder 

für ein Vorhaben zu gewinnen, werden verschiedene neue Aufgaben der 
Schule zugemutet, die den inneren Betrieb manchmal hemmen und die daher 
vom Lehrer mit einer gewissen Reserve aufgenommen werden. Es gilt hier 
daher, zuerst aufzuzeigen, daß Naturschutzarbeit in der Pflichtschule nicht eine 
z u s ä t z l i c h e  Aufgabe für den Lehrer darstellt, sondern daß die Weckung 
der Anteilnahme am Naturgeschehen und die Erkenntnis der gesetzmäßigen 
Zusammenhänge sowie die Erziehung zum Naturschutz ausdrückliche Lehrplan­
forderungen sind, denen sich der Lehrer nicht entziehen kann.

Diese Erziehung zum Naturschutz ist nun nicht damit abgetan, wenn im 
Laufe eines Schuljahres auf der Oberstufe einmal über Naturschutz gesprochen 
wird. Vielmehr wird sie nur dann Erfolg haben, wenn sie konsequent wie ein 
roter Faden den gesamten Unterricht durchzieht. Schon auf der Unterstufe der 
Volksschule wecken wir im Kinde das Gefühl der Verantwortung und der 
Ehrfurcht allem Leben gegenüber. Nie dürfen mitgebrachte Blumen auf dem 
Tische verwelken oder Blumen massenhaft gepflückt werden. Das Kind muß 
wissen, daß auch die Pflanze lebt und ihre Aufgabe zu erfüllen hat und daß 
es ein Frevel ist, Leben sinnlos zu zerstören. Es ist klar, daß das Kind N atur­
dinge, die sein besonderes Interesse erregten, in die Schule bringen darf, 
doch wir geben dem Käfer, dem Schmetterling nach erklärenden W orten vor 
den Augen der Kinder wieder die Freiheit, wir setzen den mitgebrachten Igel 
wieder in die ihm zusagende Umgebung, wir verfolgen gespannt die Entwick­
lung von der Raupe zum fertigen Insekt, doch öffnen wir dem vollentwickel­
ten Schmetterling weit die Fenster,

Solch praktischer Naturschutz wird sich auf der Unterstufe der Volksschule 
mehr an das Gemüt wenden, w ährend auf der Mittel- und Oberstufe auch 
wirtschaftliche Überlegungen zu W orte kommen werden. Damit wird verm ie­
den, daß der junge Mensch später als Bauer, Arbeiter, Handwerker oder Ge­
w erbetreibender im Naturschutz nur eine weltfremde, romantische N atur­
schwärmerei sieht, sondern aus eigener Erkenntnis erfaßt, daß Naturschutz 
gerade in unserer Zeit eine unbedingte Notwendigkeit darstellt. Diese Arbeit 
in der Schule wird mit dazu beitragen, daß der Naturschutz immer weniger 
als reine Behördenangelegenheit angesehen und das V erständnis für diese 
Fragen auch in breiten Schichten unserer Bevölkerung geweckt wird.

W ie gestaltet sich nun erfolgreiche Naturschutzarbeit in der Schule? Auf 
keinen Fall in der W eise, daß geschützte Pflanzen und Tiere nur auf gezählt
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und beschrieben w erden. M an w ird  trachten, die K inder gleichsam  spielend  
und se lb sttä tig  d iese K enntn isse  e rw erben  zu lassen. In 'm einer K lasse gibt 
es z. B. w öchentlich ein sogenann tes „P reisrätsel", das je  nach Jah resze it 
15 bis 20 verschiedene Blumen, K nospenform en von Bäumen und Sträuchern, 
R indenm ustern, H olzarten , S teine, M ineralien  oder S topfp räpara te ' in e iner 
k le inen  A usste llung  v e re in ig t zeigt. Die Schüler haben  nun innerhalb  von 
fünf T agen G elegenheit, die beschrifte ten  und m it H inw eisen  versehenen  O b­
je k te  kennen  zu lernen. Da bei diesem  „Preisrätsel" der Ehrgeiz der Schüler 
aufgerufen  w ird  und auch ste ts lockende P reise zu gew innen sind, nim m t das 
In teresse  an diesem  „Spiel" nicht ab. O hne daß die K inder es m erken, w ächst 
ihnen  durch d iese S e lb s ttä tigke it ein  ansehnliches W issen  über Pflanzen und 
T iere heran  und  schafft w ertv o lle  V orausse tzungen  für den N aturschutz. Und 
w as g ib t es als Preise? N un, ein  L ehrer ha t v ie le  M öglichkeiten, solche au s­
zusetzen! Sehr beg eh rt is t zum Beispiel die leihw eise Ü berlassung eines 
Fernglases über das W ochenende oder das V erleihen  eines der robusten  
F leischbeschaum ikroskope, die die Schule von den um liegenden G em eindever­
w altungen  erw arb, als die Fleischbeschau nicht m ehr obligat w ar.

Da a'lle Schüler A ufzeichnungen üb er ih re  B eobachtungen führen, w erden  
sie zum planm äßigen  Beobachten angele ite t. N atürlich kom m t es h in  und 
w ieder vor, daß ein Kind flunkert und Dinge in dieses B eobachtungsheft 
schreibt, die es nicht gesehen  h a t — en tw eder um anzugeben oder w eil es 
eben die A ugen  nicht offen h ie lt und  daher zur P hantasie  Zuflucht nahm . Es 
is t leicht, d iesen  U nfug schon am B eginn abzustellen .

Buben sind geschickte B astler. W arum  soll m an diese M öglichkeit nicht 
auch für den N aturschutz aüsnützen? Im Z eichenunterricht w erden  W erkssk iz ­
zen für die A nfertigung  von S taren- und M eisenb ru tkästen  h e rg es te llt und 
nach d iesen M aßen w erden  sie daheim  angefertig t. W enn ä lte re  G eschw ister 
oder gar der V a te r dabei helfen  — um  so besser! Stolz w erden  die E rgebnisse 
d ieser A rbeit dann in der Schule in e iner gem einsam en A usstellung  gezeigt 
und  ab F rü h jah r stehen  die B ru tkästen  unter* ständ iger K ontrolle d er Schüler. 
H euer w idm eten  w ir uns besonders den H albhöh lenb rü te rn  und schafften durch 
B efestigung einfacher B rettchen u n te r vo rsp ringenden  Holzgiebe'ln an H ütten  
und  S tallungen  B rutraum  für Rotschwänzchen, F liegenschnäpper und  Bach­
stelzen.

Auch die ob ligat vo rgeschriebenen  W andertage  eignen sich vorzüglich, dem 
'G edanken des N aturschutzes unauffällig  zu dienen. Selbstverständlich  sollen 
bei einem  W andertag  die K inder in e rs te r Linie fröhlich sein und  an g ee ig n e­
ten  R astp lätzen  ih re  L ieder singen und ih re  B allspiele haben, doch im m er 
w ieder w ird  sich eine günstige G elegenheit, ergeben, eine besinnliche Pause 
einzuschieben, in der m an den K indern zeigt, daß m an in der Stille m ehr 
sieh t und  hört. W an d ertag e  eignen  sich auch gut dafür, die K inder zum rich­
tigen  B enehm en in der freien  N a tu r zu erziehen. Es muß ihnen  eine S elbst­
verständ lichkeit w erden, R astp lätze w ieder sauber zu verlassen . A ls Ziel des 
W andertages w äh len  w ir bew ußt e inen landschaftsform enden, m ächtigen Baum 
oder einen  eindrucksvollen  W asserfall, um die K inder den Begriff des N a tu r­
denkm als erleben  zu lassen. W iede r ein anderes M al richten w ir es so ein, 
daß die Schüler die V erw üstungen  sehen, die ein W ildbach veru rsach te  und 
daß sie zum indest schätzungsw eise die K osten und  M ühen ahnen, die die Be­
se itigung  d ieser V erheerungen  dem S taate  und  dam it w ieder le tz ten  Endes 
uns selbst verursachen. W ir versäum en  es aber auch nicht, die uns anver- 
traü te  Schar zu den tie fer im Talle durchgeführten  riesigen  K ahlschlagflächen
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T ie i lie b e  —
H  e im a llie b e  —  
N a tu rv ers tä n d n is  —  
N a tu rsch u tz!

E s is t w ie  eine. K e t te  m it verlausch- 
baren  G lied ern . —

J e d erm a n n  rü h rt d ie se s  B ild  e in es  
M ädch en s m it e in em  R eh k itz .

U n d  doch : L a ß t das J u n g w ild  in  
se in er  n a tü rlich en  U m g eb u n g  un d  
b erü h rt es n ich t! D a m it b e w e is t  
ih r  L ie b e  u n d  V ers tä n d n is  zu g le ich .

Foto: S k a 1 k a

zu führen, um den K indern die W irkungen  des R aubbaues am W ald  drastisch 
vor A ugen zu führen. W ir m achen sie m it den W ohlfah rtsw irkungen  des 
W aldes v e rtrau t und beschränken  den „Tag des W aldes" nicht auf eine Feier 
m it schönen Reden, sondern  pflanzen Bäumchen, sei es im Schulw ald oder in 
der N achbarschaft. W ir verm eiden  jede  engstirn ige E inteilung der Geschöpfe 
und Pflanzen in „nützlich" oder „schädlich" D iese D enkart gibt spä te r v ielen 
nur m aterie ll e inges te llten  M enschen den w illkom m enen A nlaß für ihre Ü ber­
griffe in N aturschutzbelangen. W ir lehren  den jungen  M enschen im m er w ie­
der d ie  Ehrfurcht vo r allem  Leben, w ir zeigen, daß jedes N aturgeschöpf im 
großen N aturgeschehen  seine D aseinsberechtigung h a t und daß auch der 
M ensch d iesen G esetzen u n te rlieg t und sich ihnen  einordnen  muß.

W ir lassen  die Ju g en d  die Schönheit unsere r H eim at erleben  und leh ren  
sie die F reude des Entdeckens und  Forschens. D am it b ilden  w ir M enschen 
heran , die sp ä te r ih re  F reizeit auch sinnvoll gesta lten  w erden  und  nicht nur 
auf M oped, Kino und M usikbox angew iesen  sind. Selbstverständlich  w ird m an 
die drei le tz tgenann ten  D inge nicht aus der W elt der heu tigen  Jugendlichen 
verbannen  können, doch es ist erfreulich, w ie aufgeschlossen auch die schul­
entw achsene Ju gend  der N atu r gegenüber stehen  kann  und  w ie der Reiz 
e ines k n a tte rn d en  M opeds verb laß t, w enn es heißt: „W er geh t m it auf Ent­
deckungen zum Furtnerte ich  oder zum Puxerloch?" Erich H a b l e
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Kastenreith — das Gespenst des Ennstales
Das schon vor geraum er Zeit zu e in iger „B erühm theit" gelang te  P ro jek t der 

E nnskraftw erke, die Enns bei K asten re ith  zu einem  36 km langem  See auf­
zustauen, ist im m er noch nicht endgültig  abgetan . Eg hat den Anschein, daß 
m an die Frage der K om petenz zur le tz ten  und endgültigen  Entscheidung nicht 
k lä ren  kann  oder will. ' r

O bw ohl längst feststeh t, daß das m ittle re  E nnstal auch ohne derartig  vernich­
tenden  Eingriff energiew irtschaftlich  genutzt w erden  könnte! O bw ohl fast d re i­
tausend  M enschen seit Jah ren  in der quälenden  U ngew ißheit leben, ob sie 
ih re  engste  H eim at v e rlie ren  w erden  oder nicht! O bw ohl sich von der S te ie r­
m ärkischen L andesreg ierung  bis zur L andesgruppe S teierm ark  des ÖNB alle 
zuständ igen  S tellen  der S te ierm ark  darüber im k la ren  sind, daß die Errichtung 
dieses G roßspeichers e inen  nicht v e ran tw o rtb a ren  Eingriff bedeu ten  w ürde.

Der N atur- und Landschaftsschutz ha t zu d ieser Frage e indeutig  Stellung 
genom m en. Die w ichtigsten  der von ihm ins Treffen geführten  G esichtspunkte 
seien  h ier w iedergegeben:

1. D ie besondere  B edeutung des m ittle ren  Ennstales nicht nur für S te ie r­
m ark, sondern  für ganz Ö sterreich  w urde durch die E rklärung zum N a tu r­
schutzgebiet (nicht nu r Landschaftsschutzgebiet!) zum A usdruck gebracht.

2. Die fließende Enns h a t die Landschaft des Ennstales gepräg t; die Enns 
ist eine der le tz ten  W ildflußstrecken Ö sterreichs. D ieser W ildfluß w ürde v e r­
schwinden.

3. Die som m erliche Füllung des S tausees ist v iel zu kurz bem essen, um 
tatsächlich eine neue  K ulturlandschaft b ilden  zu können; h iebei w ären  die v o r­
gesehenen  Spiegelschw ankungen an sich unw esentlich.

4. Eine vo rgesehene A bsenkung  um m axim al 42 m w äre in d ieser Land­
schaft ka ta s tro p h a l und w ürde  in Ö sterreich n u r vom  G osausee übertro ffen  
w erden, dessen A nlage a llerd ings schon m ehr als 40 Jah re  zurückliegt und, 
nach A ussage m aßgeblicher Techniker, nie m ehr in d ieser A rt in F rage käm e. 
Eine allfällige B eschränkung auf eine A bsenkung von  30 m w äre dabei völlig  
irre lev an t. A bschreckendes Beispiel: R oßhauptener Speicher in B ayern, der als 
P anzerübungsgelände w ährend  der A bsenkzeit verw endet w ird.

5. Folgen der A bsenkung:
a) A n S teilu fern  w ürde eine vege ta tions lo se  öd fläche  bis zu 42 m H öhe ein- 

tre ten .
b) A n F lachufern V erschlackung und V erschlam m ung auf bedeu tend  größere 

Flächen, w obei die unverm eidlichen Fäulnisprozesse besonders un an g e­
nehm e G erüche befürchten lassen. Eine w irksam e Bepflanzung d e ra rt am phi­
bischer Flächen ist nicht möglich.

c) Die trockenfallenden  ödflächen  w ürden  insgesam t das ungeheure  A usm aß 
von  1000 ha erreichen und dadurch eine völlige Z erstörung  des Landschafts­
charak ters bew irken.

d) A lle diese F olgeerscheinungen w ürden  nicht nu r auf das E nnstal beschränkt 
b leiben, sondern  analog auch N eben tä le r beeinflussen.

e) D arüber h inaus w ürden  die erforderlichen und auch vo rgesehenen  S tü tz­
b au ten  in einem  A usm aß von  ca. 500.000 m3 Flußbew egung einen w eiteren  
überaus s tö renden  Eingriff in das Landschaftsbild bedeuten .
6. Eine L andschaftsgestaltung ist n u r dort möglich, wo. die Substanz e rh a l­

ten  geb lieben  ist. Dies ist h ie r aber nicht der Fall: die G estaltung  e iner F luß­
leiche kann  w ohl kaum  „reizvoll" sein. — Eine landschaftliche G estaltung  in 
einem  d e ra rt ze rs tö rten  Raum ist üb e rh au p t undenkbar.

Sow eit also die S tellungnahm e des N atur- und  Landschaftsschutzes, gegen 
die b isher ke ine  w irklich ernstzunehm enden  Einw ände vorgebrach t w erden
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konnten . D ürfte doch das V ersprechen eines m öglicherw eise g rößeren  Profites 
für einen  K u ltu rstaa t in diesem  Fall kaum  ausschlaggebend sein.

W ir erlauben  uns, in diesem  Z usam m enhang einige Z itate aus dem in d ie ­
sem H eft abgedruckten  A ufsatz „N atur, Technik und M ensch" vo rw egzuneh­
men:

Richard N e u t r a ,  e iner der bedeu tendsten  A rchitek ten  der W elt:
„M üssen w ir uns w irklich von  unserem  eigenen E rfindungsgeist ersticken 

und erw ürgen  lassen?"
A lw in S e i f e r t ,  A rchitekt und  V orkäm pfer des N aturschutzes im techni­

schen Bereich:
„Es gehört zum inneren  W esen  der Technik, zu r großen Z erstö rerin  zu 

w erden, sobald sie nicht m ehr geführt ist von e iner überlegenen , bändigenden  
überschau

D iether B e r n t ,  In s titu t für R aum planung: „Ein G roßteil der M ißstände 
kom m t davon, daß v ie len  m aßgeblichen Persönlichkeiten  a ller Lebensbereiche 
die F ähigkeit zu einem  richtigen W ertu rte il dem N atürlichen gegenüber fehlt. 
Sie können  und  w ollen  nicht erkennen , daß G renzen e inzuha lten  sind. W egen  
eines oft bescheidenen kurzfris tigen  N utzens w ird  eine gesicherte Z ukunft b e ­
denkenlos aufs Spiel gesetzt."

Dipl.-Ing. A dolf O s t e r t a g  „Es scheint m ir überaus w ichtig einzusehen, 
daß unser naturschütz lerisches A nliegen  nicht für sich a lle in  besteh t, sondern  
als Teil eines der g roßen L ebensproblem e des K ulturm enschen zu v ers tehen  
ist."

Prof. Dr. G ustav  W e n d e l b e r g e r ,  Leiter des In s titu ts  für N aturschutz:
„W ir m üssen leben, w ir m üssen unsere  Existenz bestre iten . A ber um zu 

leben, ist es nicht no tw endig  zu zerstören . Die A ufgabe ist es, positiv  zu ge­
stalten ."

Und: „Ich glaube, das Entscheidende lieg t nicht in e iner G egnerschaft zw i­
schen N aturschutz und Techniker, sondern  das Entscheidende liegt am Geld, 
den sogenann ten  w irtschaftlichen Erw ägungen, gleichgültig, in w essen  H änden  
sich dieses G eld nun  befindet, und ich glaube, daß dort der Feind steht."

D iese Z itate ste llen  nur eine k leine B lütenlese aus dem um fangreichen 
Bericht über* den ö sterre ich ischen  N aturschutztag  1960 dar; e ine  B lüteniese, 
die w ir dem „Pro jek t K astenreith" lieber auf das Grab geleg t als anläßlich 
se iner m öglichen R eak tiv ierung  dargebracht hä tten . So aber soll all das den 
V erantw ortlichen noch einm al ins G edächtnis gerufen  sein.

Die steirische Jagd- und N aturschutzzeitschrift „Der Anblick" schrieb vor 
v ie r Jah ren :

„Der N am e K asten re ith  ist heu te  zum G espenst des E nnstales gew orden. 
M öge er nicht zur Bezeichnung e iner T ragödie und des B ankrotts a ller d e r­
jen igen  B estrebungen w erden, die dem Schutz der N atu r a'ls e iner g leicher­
m aßen w irtschaftlichen und ethischen N otw endigkeit ‘dienen."

Dem ist w ahrlich nichts hinzuzufügen! Dr. H.

Aufruf an alle Baubehörden
E in g r iffe  durch  bau lich e  V erän deru n gen  a lle r  A r t , w ie  H och bau ten , Frei- 

u n d R o h r le itu n g e n , S te in b rü c h e , S ch o tter  g ru b en  usw . u n ter lieg e n  in  L a n d ­
sch a ftssc h u tzg e b ie ten  d e r  A n z e i g e i n  N a tu rsch u tzg eb ie ten  d e r  G en eh m i­
g u n g sp flich t. D esh a lb  s in d  a lle  d e ra r tig e n  V orh aben  zunächst d er  zu stä n ­
d ig e n  N a tu rsch u tzb eh ö rd e  zu r  K en n tn is  zu  b r in g en . W ü rde  vo rh er  e ine Bau- 
b e iv illig u n g  e r te i l t , b e s tü n d e  k a u m  m eh r d ie  M ö g lic h k e it, d ie  W ünsche des  
N a tu rsch u tzes  zu  b e rü cksich tigen .
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Natur, Technik und Mensch
Die nachstehenden  A usführungen  haben  w ir m it E rlaubnis der Schrift­

le itung  auszugsw eise dem vorw iegend  dem N aturschutz gew idm eten H eft 3/ 
1962 der „Steirischen Berichte" entnom m en, auf welches w ir hiem it unsere  
Leser besonders aufm erksam  machen. Die Schriftleitung

Die sechste österreichische N aturschutztagung, die vom  5. bis 7. M ai 1960 
in Innsbruck stattfand , stand  u n te r dem M otto „N aturschutz und Landschafts­
pflege im a lp inen  Raum" 155 D eleg ierte  des behördlichen und vere insm äßigen  
N aturschutzes, daru n te r v ie le  Fachleute der angrenzenden  In teressengeb ie te , 
der Landw irtschaft, Forstw irtschaft, A rch itek ten  und Techniker w aren  aus 
allen  B undesländern  und dem A usland  gekom m en. 17 R eferate und einige 
L ichtb ildervorträge w urden  gehalten . In allen  R eferaten  und A ussprachen 
stand  der fragliche G egensatz von N atu r und  Technik im V ordergrund . Es 
kam  zum A usdruck, daß „A bw ehrm aßnahm en" gegen die zunehm ende „Indu­
stria lis ierung" auch im a lp inen  Raum getroffen  w erden m üßten, gegen die 
A lleinherrschaft des Technischen und  W irtschaftlichen bei M ißachtung der 
landschaftlichen N atu rbed ing theiten . E iner der R eferenten  sprach von der 
„kurzfristigen  R entab ilitä t" , die in der hem m ungslosen A usbeutung  der N atu r 
zu sehen  ist, g egenüber der Forderung  e iner langfristigen  N utzbarm achung 
des menschlichen Lebensraum es. Tatsächlich ist, dem m odernen  N aturschutz 
h eu te  v o r allem  die Landschaftspflege als Pflege des L ebensraum es au fg e tra ­
gen. M it der „A bw ehr" gegen die Eingriffe in  das Leben der N atu r ist es 
nicht getan . M oderner N aturschutz d ient nicht allein  dem E rhalten, sondern 
vorw iegend  dem G estalten . Richard N e u t r a, e iner der bedeu tendsten  A rchi­
tek ten  der W elt, sagt: „M üssen w ir uns w irklich von unserem  eigenen  Erfin­
dungsgeist erw ürgen  und ersticken lassen, der uns m it m enschenverschlingen­
den G roßstäd ten  bedacht hat, m it e in tön igen  K leinstäd ten  von see len tö tender 
R egellosigkeit der A nordnung  und, en tlang  der Schienenw ege und  A u to ­
straßen, m it e in er geschändeten  Landschaft, die von kleinlich und  herzlos an ­
geleg ten  sogenann ten  Z w eckbauten übersät, von T elefonstangen  überschatte t 
und von B enzingeruch v e rp es te t ist?"

HARMONIE ZW ISCHEN NATUR UND TECHNIK

fordert auch A lw in S e i f e r t ,  ebenfalls A rchitekt, e iner der bedeu tendsten  
V orkäm pfer des N aturschutzes im technischen Bereich. 1934, noch vo r den 
„Errungenschaften" der R aketen, A tom - und  W asserstoffbom ben, schrieb S e i­
fert: „Es gehört zum inneren  W esen  der Technik, zur großen Z erstö rerin  zu 
w erden, sobald sie nicht m ehr geführt ist von e iner überlegenen , bänd igen ­
den überschau , sondern  nach ih ren  eigenen  G esetzen sich entw ickeln darf. 
A lle Technik ist ein  Kind des Feuers; ohne Feuer ist Technik nicht denkbar. 
H err des Feuers ist Prom etheus, Luzifer. A lle Technik kom m t erst als w ärm en­
des Licht, als H elferin  in schw erem  Dasein. A ber es ist ihr G esetz, zum v e r­
zehrenden  Feuer, zur H ölle zu w erden, m it ih ren  G aben den B eschenkten zu 
vernichten, w enn er nicht w achsam  ist. M an gibt dem Teufel den k leinen  
Finger, er nim m t im m er die ganze H and. M an m ag ihm zwei oder drei F inger 
geben, .ja auch die ganze H and, w enn m an nur weiß — m it wem m an es zu 
tun hat!" Eine H arm onie zw ischen N atu r und Technik ist dann möglich, w enn 
w ir der Technik e ine  Bremse einbauen. V or 'allem m enschlichen P lanen steh t
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das G esetz der N atur. „Es ist diese Bremse, die e ingebau t w erden  muß, die 
darüber entscheidet, ob die Technik bei ihrem  W irken  in der N atur, in den 
Bereichen alles Lebendigen, zum H eil des M enschen oder zu seinem  Unglück 
w ird."

RAUMPLANUNG UND NATURSCHUTZ

Die österre ich ische  N aturschutztagung  stand, w ie schon gesagt, im B renn­
p u n k t des Problem s: N a tu r und  Technik. D iether B e r n t ,  M ita rb e ite r des In ­
stitu ts  für R aum planung in W ien, fo rderte  in seinem  R eferat „N aturschutz 
und R aum planung", daß sich der N aturschutz m ehr als b isher bei der G e­
sta ltung  der L ebensräum e einschalten muß. Sein Schlußgedanke ist: „Ein 
G roßteil der M ißstände kom m t davon, daß v ie len  m aßgeblichen Persönlich­
k e iten  a lle r L ebensbereiche die F äh igkeit zu einem  richtigen W ertu rte il dem 
N atürlichen gegenüber fehlt. Sie können  und  w ollen  nicht erkennen , daß 
G renzen e inzuha lten  sind. W egen  eines oft re la tiv  bescheidenen, kurzfristigen  
N utzens w ird  eine gesicherte Z ukunft bedenkenlos aufs Spiel gesetzt. D ieser 
egoistischen E instellung, die jed e r w eitschauenden  O rdnung en tgegensteh t, 
muß v e rs tä rk t en tg eg en g e tre ten  w erden! W ir m üssen erkennen , daß das 
W erter'lebnis — m ögen w ir es religiös, ethisch oder ästhetisch  nennen  oder 
em pfinden —■ letztlich für die Lösung der „A lltagsprob lem e11 des N atu rschu t­
zes und  der Landschaftspflege entscheidend w irksam  ist.

M itten  h inein  in d iese P roblem atik  zielte  das R eferat „N aturschutz und 
Technik" von Dipl.-Ing. A dolf O s t e r t a g  aus Zürich.

DIE VERSORGUNGS- UND W OHLSTANDSAPPARATUR

Er ste llte  zunächst fest, daß, w as w ir gem einhin  m it „Technik" bezeichnen, 
nicht n u r die N atur, sondern  auch den M enschen schädigt, daß sich m it d iesen 
Schädigungen ganze B erufsgruppen, w ie H ygieniker, Lehrer, Ä rzte  und Seel­
sorger, täglich ause inanderse tzen  m üssen. „Es scheint m ir überaus wichtig, 
einzusehen, daß unser naturschützerisches A nliegen  -nicht für sich alle in  b e ­
steht, sondern  a'ls Teil eines der großen L ebensproblem e des K ulturm enschen 
zu v e rs tehen  und auch dem entsprechend zu b earbe iten  ist." M anche sehen  in 
der V erringerung  der Techniker das Heil. „W er das W irken  d er technisch 
Schaffenden einschränken  will, w ird  sich k la r w erden  m üssen, daß er sich 
gegen die bei w eitem  s tä rk ste  B erufsgruppe w endet, der in den K ultu rländern  
rund  45 Prozent, a lle r B erufstätigen  angehören  und der auch d an k  ih re r Lei­
stungsfäh igkeit und  ih res U nternehm ungsm uteis besondere B edeutung zu ­
komm t. W eite r ist zu bedenken, daß die Industrie  den  w eitaus s tä rk sten  T rä­
ger der V olksw irtschaft b ildet. O hne sie könn te  der S taat die ihm  ü b e rtrag e ­
nen  A ufgaben unmöglich lösen; er m üßte verarm en  und zu außenpolitischer 
B edeutungslosigkeit absinken,. D arum  fördert er die Industrie, wo er kann, so 
z. B. durch Rechtsschutz, H andelsverträge , G rundlagenforschung und  Schulung 
des technischen Nachwuchses.

D iese k nappe  Ü bersicht läß t erkennen , daß uns der Kampf gegen die „Tech­
nik" in  ein u n ü bersehbares  Gefliecht von Forderungen, N o tw end igkeiten  und  
In te ressen  volksw irtschaftlicher, sozialer, kaufm ännischer sow ie innen- und 
außenpolitischer A rt verw ickelt, h in te r denen  a lle rs tä rk s te  M achtgruppen s te ­
hen. D ieses G ew irk  m it „Technik" zu bezeichnen, ist irreführend . Z utreffender 
w äre es, von e iner V ersorgungs- oder W o h ls tan d sap p a ra tu r zu reden. T a t­
sächlich sehen w ir uns einem  anonym en autonom en G iganten, e iner Zusam- 
menba'Mung unheim licher M ächte hilflos gegenübergestellt, die uns bedroht.
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GEBRAUCH DER NATUR UND EINGRIFF IN DIE NATUR

Alle,. E rw erbstätige w ie K onsum enten, sind auf das F unk tion ieren  d ieser 
A p para tu r angew iesen. Den G iganten  zu bekäm pfen ist sinnw idrig. „W as uns 
obliegt, ist geistige Führung  der in ihm w irksam en Mächte. Das ist w ohl die 
g rößte und schw ierigste A ufgabe unseres Jah rhunderts ."  Führerschaft setzt 
K enntnisse der Z usam m enhänge voraus. „Betrachten w ir dazu den K onsum en­
ten, der G üter kauft und gebraucht, V erkeh rsan lagen  benützt odfir an derw ei­
tige technische D ienste beansprucht! Er tu t das alles unbeschw ert von G edan­
ken  an Pflichten und V eran tw ortungen  im, w ie er m eint, berech tig ten  Selbst­
bew ußtsein , er dürfe sein se lber verd ien tes Geld nach eigenem  G utdünken 
verw enden . Denn jed e r K aufakt be leb t die N achfrage und diese bestim m t, 
was, w ieviel, w ie gut, w ie schnell fabriz iert und dam it auch w ie s ta rk  in die 
N atu r e ingegriffen  w erden  muß. H inzu kommt, daß der einzelne als K äufer 
nie a lle in  auftritt. In W esteu ropa  kaufen  aus denselben  B ew eggründen jä h r ­
lich H underttau sende  das gleiche. Das b edeu te t den Umsatz ganzer Industrien . 
D afür ist jed e r einzelne K äufer m itverantw ortlich . W er ein A uto fährt, ist 
m itveran tw ortlich  für B estehen und A usbau  von Au :o Fabriken, S tahlw erken, 
B ergw erken, Hilfs- und  N eben industrien , ebenso für den A usbau der S traßen ­
netze und der A utobahnen ; er ist m itschuldig an den innerstäd tischen  V er­
kehrskalam itäten , und m itveran tw ortlich  für die M aßnahm en zu ih rer B ehe­
bung, sow ie schließlich auch m itveran tw ortlich  für die T reibstoffbeschaffung 
mit den dazu nö tigen  B ohrtürm en, F ern rohrle itungen , Tankschiffen, Raffine­
rien  und T ankstellen .

KONSUMASKESE

D ieser grundsätzliche Sachverhalt ist in doppelter W eise bedeu tungsvoll: 
E inerseits geh t aus ihm die königliche V erfügungsgew alt über die v e rfü g ­
baren  technischen M ittel und  w irtschaftlichen M öglichkeiten hervor, die dem 
K äufer zusteh t und ihn zu sinngem äßem  V erha lten  verpflichtet. Und an d er­
seits w ird  aus ihm ersichtlich, daß die K aufentscheide der le tz ten  K onsum en­
ten  die eigentlichen U rsachen der N atu re ingriffe  bilden. W em  also die N atu r 
schützensw ert ist, w ird  sich w eiser M äßigung in allem, w as er kauft und ge­
braucht, befleiß igen und n u r das zulassen, w as w irklich no t tu t

Eingriffe in die N atu r Lassen sich n u r durch E inschränken des V erbrauchs, 
also durch V erzicht verringern . Echter N aturschutz muß zu solcher O pferbe­
reitschaft erziehen. Der K äufer muß vor allem  sich k la r sein über das, w as 
W ert ha t und das, w as keinen  W ert hat. H ier zeig t sich, daß den m eisten  
der sichere In s tink t und gü ltige K riterien  abhanden  gekom m en sind. Diese 
w ären  durch fo rtgesetzte  Pflege des inneren  M enschen als lebendige Im pulse 
im m er w ieder neu bere itzuste llen . A llein  dazu fehlen heu te  S tille und Ein­
sicht. So kom m t es nicht zur U nterscheidung zwischen W esensgem äßem  und 
W esensw idrigem  und dam it auch nicht zur Entscheidung für das Zus teilende. 
D iese Entschluß- und H altlo sigkeit des kaufenden  Publikum s w irk t sich in 
doppelter W eise verh ee ren d  aus. E inerseits w achsen die B egierden ins M aß­
lose an und verursachen  jen es Ü berm aß an Eingriffen, das w ir als N aturschüt­
zer v e rh indern  möchten. A nderse its  w ird die Schwäche der K aufenden von 
den am Umsatz b e te ilig ten  M ächten nach k lug  ausgedachten  M ethoden aus­
genützt, um bestehende B edürfnisse zu steigern , neue zu w ecken und so die 
K aufkraft des Publikum s in den D ienst der W o h ls tandsappara tu r zu zw ingen.
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S ieb en  s tä m m ig e  Z irb e  in A ig en  im  E n n sta l. N a tu r d e n k m a l
Foto: Dr. C. F o s s e 1

DIE VERWANDLUNG DES MENSCHEN

Die technischen und w irtschaftlichen Entw icklungen lassen  sich nicht rück­
gängig machen und w ir w ollen  sie auch gar nicht rückgängig machen, zum al 
w ir alle ihre N u tzn ießer sind. „A ber w ir dürfen die A ugen vor den furcht­
baren  K atastrophen  nicht verschließen, die unser zw anzigstes Jah rh u n d ert e r­
schütterten  und die tödlichen G efahren der au fgebauten  A ppara tu r sow ie die 
en tw ürd igende A bhäng igkeit des M enschen von ihr m it le tz ter D eutlichkeit 
e rkennen  Lassen. Das ins M aßlose geste igerte  A nschw ellen der B egierden, der 
M ittel, der Einrichtungen und der Umsätze, die V erw eichlichung und V erw öh­
nung b re ite r Schichten, ihre innere H alt- und R atlosigkeit sow ie der Z erfall 
der Lebensganzheit in feindliche G ruppen und innere W idersprüchlichkeiten, 
das alles und ähnliches m ehr zeigt eindringlich, daß eine W endung aus in n e­
re r N o tw end igkeit kom m en muß. Es ist also nicht nur die Rücksicht auf die 
N atur, nicht das V erw irklichen eines Ideals, auch w enn es noch so hoch w äre, 
nicht der innige W unsch nach F riede u n te r den V ölkern  dieses Planeten , das 
uns zur U m kehr zw ingt, sondern  die v iel u rsprünglichere Not, die darin  b e ­
steht, daß w ir am W ohlstand , am Fortschritt, c*n der überzüchteten  V ollkom ­
m enheit der A p p ara tu r zugrundegehen . Je tz t geht es um Einkehr, Besinnung, 
V erinnerlichung, um ein B ew ußtw erden von eigenem  V ersagen  und persö n ­
licher Schuld, aber auch um ein E rgriffenw erden von dem, wozu sich der einzelne 
im G runde bestim m t und berufen  weiß. N ur aus solcher E inkahr w achsen die 
K räfte zu, die zu w ah rer Führerschaft befähigen.
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Die h ier gefo rderte  Pflege des inneren  M enschen steh t in engem  Z usam ­
m enhang mit naturschützerischen B estrebungen. Sie vo llz ieh t sich w esentlich 
durch V erzicht auf äu ß ere  A nnehm lichkeiten, durch B eschränkung auf das 
N otw endige, auch im M aterie llen , durch Pilgerschaft, durch sparsam es H aus­
halten  m it Zeit, M itteln  und K räften zugunsten  von G ültigem  und Endgültigem .

ETHIK DER TECHNIK

Der D ienst, den die Technik dem M enschen le iste t, indem  ih re  E rzeugnisse 
dem M enschen dienen, ihm einen  w oh lausges ta lte ten  Raum herzurichten, w ar 
das Leitbild, das a lles beherrschte. Das S innerfüllende ist der V organg, der 
sich am Schaffenden vollzieht, durch den d ieser seinem  M enschsein en tgegen ­
reift. Die Erfüllung b esteh t neben  dem E rkennen und G esta lten  auch im Be­
w ahren  und B etreuen, dam it der Blick für die höheren  O rdnungen  frei w erde. 
W ahre  Technik w ird  so M itte l zum V ollzug der uns gesetzten  O rdnung, W eg 
zur M enschw erdung der Person.

Es geh t also nicht um den Kampf gegen die Technik als v ie lm ehr um den 
Kampf gegen den M enschen, der die Technik beherrschen muß un d  nicht die 
Technik ihn, der einsichtig, w eise und m äßig ist und der g roßen O rdnung der 
N atu r gehorcht.

Das R eferat w urde durch einen  zusam m enfassenden Schlußvortrag  von 
Univ.-Prof. Dr. G ustav  W e n d e l b e r g e r ,  des Leiters des In stitu ts  für N a­
turschutz und des R edakteurs der österreichischen N aturschutzzeitschrift „N a­
tu r und L and“, trefflich ergänzt.

ETHISCHER NATURSCHUTZ

Professor W endelberger führte  u. a. aus: „Nach einem  bek an n ten  W ort 
leb t der M ensch nicht vom  Brot a lle in  und  ich möchte versuchen, m it e in igen 
G edanken an  die W urzeln  u n se re r Existenz zu rühren , denn w enn diese 
W urzeln  echt und  sauber sind, dann w ird auch der Baum b lühen  und  Früchte 
tragen, auch solche der W irtschaft. A us den gegebenen  irra tio n a len  B edürf­
n issen  des M enschen läß t sich etw as ablieiten, w as ich den ethischen N a tu r­
schutz nennen  möchte, und der schlechthin darin  liegt, daß m an Ehrfurcht hat 
vor der Schöpfung, Ehrfurcht vor dem G ew ordenen, das m an nicht selbst ge­
schaffen hat, Ehrfurcht überhaup t, die uns heu te  fast abhanden  gekom m en ist, 
ohne die ab e r kein  M ensch und kein  V olk  gesund ist. Ganz k o n k re t g e ­
sprochen: W enn m an jem and  etw as w egnim m t, das einem  nicht gehört, so 
nennt m an das D iebstahl! W enn  m an aber etw s zerstört, w as m an nicht ge­
schaffen hat, w ie sol'l' m an das nennen? Dazu gehört es aber auch, w enn  m an 
in die lebend ige  Landschaft ohne Ehrfurcht eingreift, w enn m an lebendige Land­
schaft um form t und  für die Frem den, die w ährend  der Som m erm onate kom ­
men, das W asser vo rübergehend  durchlaufen läßt, aber im W in te r die E ner­
gie gew innt, w eil es ohnedies n iem and sieh t — ich m eine die K äferfäll'e — , 
da kom m t m an dahin  w ie im Sandsteingebirge, daß m an den W asserfa ll g e­
gen Einw urf in den A utom aten  rinnen  lassen  kann, m it anderen  W orten  das 
re inste  W asserk lose tt. V ersteh t m an eigentlich, w as h ie r vor sich geht?

ES IST NICHT NOTW ENDIG ZU ZERSTÖREN

Nun, w ir m üssen leben, w ir m üssen unsere  Existenz b estre iten  m it unse­
ren  oder ohne u nsere  B edürfnisse. A ber um  zu leben ist es nicht notw endig  
zu zerstö ren . Die A ufgabe ist es, positiv  zu gestailten. W ir w issen auch genau, 
daß der F rem denverkehr e inen L ebensnerv  darste llt, daß aber d ieser L ebens­
nerv  von einem  K apital zehrt, das eben die gegebene Landschaft ist. W ir
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w ollen nach den W orten  des vers to rbenen  H eribert W e n i n g e r  im ö s t e r ­
reichischen A lpenvere in  doch nicht ein  V olk  von H ote lportieren  w erden. V er­
steh t m an nicht, welche E ntv/ürdigung in d ieser A uffassung auch für den G ast 
liegt, ein  Begriff, dessen Inhalt w ir ja  fast v erlo ren  haben, der Gast, der e inst 
am eigenen  H erd  heilig  war. Und heute? Auch h ier w ieder k o n k re t gesp ro ­
chen: Ich g laube nicht, daß die F rem den nach Tirol komm en, w eil sich Tirol 
so schön m it Y psilon schreiben läßt, sondern  daß sie h ier die Schönheiten der 
Landschaft als dieses große K apital des Landes em pfinden und auch die Ruhe, 
die H arm onie d ieser Landschaft suchen.

Und nun die Energiew irtschaft: Ich stehe nicht an zu erk lären , daß w ir 
die Schönheit eines gelungenen, m odernen K raftw erkes bew undern  sow ie die 
geballte  K raft e in er Turbine, w ie sie e inst ein G errit E n g e 1 k e beim  A n­
blick der Lokom otive em pfunden hat. Und ich stehe nicht an zu erk lären , daß 
ich in den T echnikern die schöpferischen M enschen unserer Zeit erblicke, de­
n en  die schöpferische Tat zu eigen sein kann  — und das ist im m erhin viel. 
In den le tz ten  T agen h a t man uns auch einen A usspruch der h iesigen  Techni­
k e r erzählt: daß die Technik heu te  alles zu le isten  verm öchte. Ich zw eifle 
nicht daran . W o lieg t dann das Entscheidende? Ich glaube, das Entscheidende 
lieg t nicht in e iner G egnerschaft zwischen N aturschutz und Techniker, sondern  
das E ntscheidende lieg t am Geld, den sogenannten  „w irtschaftlichen E rw ägun­
gen", gleichgültig in w essen H änden  sich dieses Ge'ld nun befindet und ich 
glaube, daß dort der Feind steht. Es ist das ein G esichtspunkt, den ich m einen 
S tuden ten  im m er sage: m eine Ü berzeugung, daß das Geld den C harak te r v e r­
d irb t; w ie etw a im B urgenland, wo die I^eute nicht w issen, w as sie m it dem 
G eld anfangen  sollen  und die le tz ten  gew achsenen D örfer zerstören . Ich 
glaube, w ir können  darüber sprechen, denn w ir haben  kaum  eines, aber dafür 
haben  w ir etw as w ie ein G ewissen!

DER NEUE MENSCH

Und nochm als der Techniker: „W ir sehen unsere  A ufgabe darin, zu b ew ah ­
ren, die T echniker im G estalten ; G estaltung  aber setzt V eran tw ortungsbew uß t­
sein voraus. Ein le iten d er D irek tor der O berösterreichischen K raftw erke A.G. 
hat das erkannt. Er sag te: ,Es w ird  im m er höchste A ufgabe des p lanenden  
M enschen sein, biologische Z usam m enhänge zu erfassen , sie zu ve rs teh en  und 
m it der Technik zu e iner harm onischen E inheit zu verschm elzen ' — eine Ein­
heit, die ich eben eine K ulturlandschaft nennen  möchte. Um. dieses V eran tw o r­
tungsbew ußtsein  vo r dem G ew ordenen  geh t es und  dam it um die Selbstd iszi­
p lin  im Schaffen und le tz ten  Endes aber um ein V erzichtenkönnen dort, wo es 
sein muß. Das aber gilt für den N aturschützer in  gleichem M aße w ie für den 
Techniker und ebenso auch für den W issenschaftler."

W ir m öchten d iesen  Bericht über die w ährend  der österreichischen N a tu r­
schutztagung behande lten  Fragen m it einem  W ort des bedeu tenden  T heolo­
gen Romano G u a r d i n i  beschließen: „Es muß möglich sein, den W eg des 
Technischen zum sinngem äßen Ziel zu gehen, die technischen M ächte in ih re r 
ganzen D ynam ik sich en tfa lten  zu lassen, auch w enn dabei die O rdnung z e r ­
fällt, zugleich aber eine neue O rdnung, einen  neuen  Kosmos, von einem  d ie­
sen  M ächten gew achsenen M enschentum  her zu schaffen. Eine Sehnsucht 
ist da nach dem Inneren, nach dem S tillw erden, danach, aus der H etze h e r­
auszu tre ten  in die Samm lung. A ber nicht so, daß d iese Sam m lung das Sein 
und Tun des sonstigen  Lebens verl\eugnete, sondern  m itten darin. Ich glaube, 
w ir w erden  einsehen, daß Technik und W irtschaft und Politik selber e iner 
Stille und Inbrunst bedürfen , um ihre A ufgaben zu lösen."
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Foto Wettbewerb 1962
V or A blauf des e rs ten  E insendeterm ines sind verm utlich aus den bere its  

v o rhandenen  B eständen im allgem einen  recht befried igende Bilder edngesandt 
w orden, die beachtliche K enntnisse der Tier- und Pflanzenw elt e rkennen  lie ­
ßen. Leider b e trafen  die E insendungen hauptsächlich nur die G ruppen A bis 
D der A usschreibung und w aren  daher sehr einseitig . Sogenannte  Stim m ungs­
b ilder (A lpenglühen, Sonnenauf- und -Untergang) haben  für die T hem enstel­
lung des N atur- und Landschaftsschutzes keine Bedeutung.

Bei den nächsten  E insendungen sollten  daher womöglich auch die übrigen 
G ruppen von E bis K besondere Berücksichtigung finden, w eil A ufnahm en von 
N aturdenkm alen , geschützten Landschaftsteilen, N atur- und Landschaftsschutz­
geb ie ten  sow ie von s e l t e n e n  Pflanzen und T ieren und Bilder der G ruppen 
H und I im Archiv des N atu rschutzreferates größ ten teils fehlen.

W egen des F ilm m aterials sei noch bem erkt, daß auch eine bessere  A us­
w ahl des v e rw endeten  M ateria ls zw eckm äßig scheint, weil E ffektaufnahm en 
m it überm äßigen Licht- und Schattenkon trasten  w eniger b rauchbar sind als 
solche, auf denen  natürliche F arben k la r zum A usdruck kommen.

Die Ju ry  h a t nach gew issenhafter Prüfung aller vorgele-gten Bilder fol­
gende A nkäufe vorgeschlagen:

I. Farblichtbilder, E insender Jo hann  B l a s e r ,  N enberg  a. d. M., 15 Bilder, 
daru n te r M urm eltiere, Gemsen, Bergmolch, K reuzotter, A lpendohlen, Land­
schaften, N arzissenblü tige A nem one, Primel, Türkenbund, A lpenrose.

E insender H ubert W a l t e r ,  Fö rster in A dm ont 150, 31 Bilder, darun te r 
B ergkiefer (Latsche), B lüte und Zapfen, A lpenm ohn, R ingelnatter, Ebereschen­
früchte, G erm anischer Enzian, Seidelbastfrüchte, F elsenb irnenb lü te  (Edelw eiß­
strauch), b lühender Fichtenzwedg, b lühende Lärchenzw eige, b lühender Eschen­
zweig, M aiglöckchen, Kohlröschen, T rollblum en, Roter Petergstam m  (Klusius- 
prim el), N arzissen, A ronstab , b rü tende  A uerhenne, Ju n gk le iber v erläß t e rs t­
m als sein  N est, W undklee und A lmrausch, Edelweiß, Schneerosen, Schwarzsee 
im Sölktal, b lühender H aselzw eig, einb lü tiges W intergrün, W acholder bei 
Gröbming.

E insender M ichael F u c h s ,  W etzaw inkel 52, G leisdorf, 1 Bild, S torchen­
paar.

E insender Jo sef H o c h r a i n e r ,  Krieglach, 4 Bilder, Panonischer Enzian, 
Dachs, Igel, Fuchsschm etterling auf F lieder.

W eite re  Bilder w urden  vom  S teierm ärkischen W aldschutzverband  ange­
kauft.

II. Schwarz-Weiß-Bilder: E insender F örster H ubert W a l t e r ,  A dm ont 160, 
5 Fotos, d a ru n te r Saalw eidenkätzchen m it Biene, Petergstam m , Küchenschelle, 
W asserhahnenfuß  m it Biene> und  eine Landschaft.

E insender Jo hann  B l a s e r ,  N euberg  a. d. M., 8 Fotos, d arun te r Blind­
schleichenhochzeit, U rw ald am L ahnsattel, Steinböcke, B leiw eißgrube in K a­
pellen  a. d. M.

E insender R ev ierjäger K urt N u t z ,  F adental 30, Post M ariazell, 1 Foto, 
M uffelw idder.

E insender Dr. W ilhelm  K a d l e t z ,  Leoben, K aiserfeldgasse 14, 1 Foto, 
700jährige Linden neben der M aßenburg (N aturdenkm al).
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Aus du HcduescUutzpcaxis
DER WALDSCHUTZBRIEF 

Kampf gegen Waldbrände
Das vergangene Jahr brachte einen  Rekord  

an W aldbränden und heuer scheint er le ider  
noch überboten zu w erden. Der W aldschutzver­
band hat deshalb  m it U nterstützung der A b­
teilung W aldbrandversicherung der Bundes- 
länder-V ersicherungs-A G . e ine w etterb estän d i­
ge, ce llog lask asch ierte W arntafel „HIER RAU­
CHEN NUR BRANDSTIFTER! STRENGES 
RAUCHVERBOT!" herausgebracht, die großen  
A nklang gefunden hat und schon in m ehreren  
Tausenden von  Exem plaren von  den Forstver­
w altungen  in den Bundesländern Steierm ark, 
Kärnten, O berösterreich, N iederösterreich  und 
Salzburg b ezogen  wurde. D ie Tafel ist in der 
G eschäftsstelle  des W aldschutzverbandes, Graz, 
Jakom iniplatz 17/11., erhältlich und k ostet 
3 2.50; bei A bnahm e von  m indestens 10 Stück 
je  S 2.— .

Studentische Sommerlager 1962
Auch im heurigen Somm er findet* die e in sa tz­

freudige studentische Jugend w ied er ein  re i­
ches und in teressan tes B etätigun gsfeld . Der 
Steierm ärkische W aldschutzverband führt in 
allen T eilen  der Steierm ark w ied er etw a 20 
in ternationale Som m erw ald lager durch, an 
denen Studenten und m ännliche Jugendliche ab 
16 Jahren teilnehm en können. A ußerdem  v er­
m ittelt der W aldschutzvexband österreichische  
Studenten und Studentinnen (M indesta^ter 17 
Jahre) im A ustau schw ege an Som m erlager b e ­
freundeter O rganisationen  nach Dänemark, 
W estdeutschland , England, Frankreich, H olland, 
Spanien, Schweden und Portugal. A uskünfte  
und A nm eldungen: G eschäftsstelle  Graz, Jak o­
m iniplatz 17/11., Ruf 84-4-42.

LANDESGRUPPE STEIERMARK 
DES ÖNB

Hauptversammlung der Landesgruppe
D ie am 10. Mai 

1962 im Grazer H ei­
m atsaal durchgeführ­
te H auptversam m ­
lung der Landes­
gruppe Steierm ark  
des ÖNB war sehr  
gut besucht, vor a l­
lem  auch von  Inte­
ressen ten , die b isher  
nicht M itg lieder des 
ÖNB w aren. W irkl. 
Hofrat Dipl. Ing. 

Paul H a z m u k a, L andesbaudirektor i. R., be- 
zeichnete es als d ie v ie lle ich t w ichtigste A uf­
gabe des N aturschutzbundes, Rufer, M ahner 
und Kämpfer zu sein , um jed en  s in n losen  M iß­
brauch und Eingriff in d ie N atur nach M ög­
lichkeit zu verhindern. Immer mehr vergiß t  
ein  G roßteil der M enschen in der Jagd nach 
Geld, Macht und im Rausche sin n loser V er-

^C H O ^

rjnügen auf die Schönheit und A llm acht der uns 
um gebenden Natur. Nur w ährend der U rlaubs­
wochen wird mit ihr e ine b escheidene B e­
rührung aufgenom m en, sofern e d ies m ühelos  
mit A uto, F lugzeug und Seilbahn  m öglich ist. 
Dabei wird aber den G ew alten  der Natur, w ie  
Sturm und R egen und dem ew igen  S ternen­
him m el m eist au sgew ich en : v ie le  betrachten sie  
nur mehr w ie  ein  Bühnenbild, aus dem b e ­
quem en L iegestuh l und durch die R iesen sch ei­
ben unserer m odernen G aststätten . V ie le  und  
gerade m eist die prom inentesten  M enschheits­
führer verm eiden  es nach M öglichkeit, sich auch 
den G ew alten  der Natur auszusetzen , obw ohl 
sie  gerade dadurch v ie lle ich t b essere  Lösungen  
zu unser aller W ohl finden w ürden. Da die 
NaLur in dem oh nedies schon b escheidenen  
S eelen leb en  v ie ler  der M aßgeblichen k ein e  
große R olle mehr sp ielt, w erden ihre Schön­
heit und U nberührtheit nur zu oft und ohne  
zw ingenden  Grund den Interessen  anderer 
Kräfte geopfert. Entscheidend w ird es für den  
Naturschutz der Zukunft sein , ob es gelin gt, 
die Jugend zum großen Teil m t unserem  G e­
dankengut zu erfüllen . Der Naturschutzbund  
ist ein in unserer seelisch  so verhärteten  Zeit 
noch b esteh en de Bund von  Idealisten , die ohne  
jeden V orteil für sich ihre Zeit d ieser A uf­
gabe opfern.

Sodann sprach Hofrat Dipl. In j. H a z m u k a 
den besonderen Dank an Landesrat U niv  
Prof. Dr. K o r e n ,  dem V orstand der Abt. 6, 
v/. H o/rat Dr. B i n d e r - K r i e g 1 s t e i n, 
ORR. Dr. F o s s e 1 und dem Vorstand des 
ÖNB W ien aus, w obei er besonders auf d ie  
ausgezeichnete Zusam m enarbeit mit U niv.-Prof. 
Dr. W e n d e l b e r g e r  h in w ies, ferner dem  
G eschäftsführer Direktor a. D. G ö t t i n g e r ,  
den M itgliedern des V orstandes sow ie  des A r­
beitsausschusses und den R e c h n u n g s p r ü f e r n .

Den Bericht über die in ten sive  A rbeit des 
N aturschutzbundes in der S teierm irk , der be- 
re'ts über 21.272 zah lende M itglieder verfügt, 
erstattete D irektor a. D. G ö t t i n g e r .  H er­
vorzuheben ist die S icherstellung e ;nes Grün­
gürtels für Groß-Graz, in den nurm ehr auch 
die U m gebungsgem einden  einbezo~en  sind, s o ­
w ie die Bem ühungen um d ie Erhaltung der 
D achstein-Südwand als N aturdenkm al. Der von  
der Landesgruppe verw a lte te  A lpenaarten  Bad 
A ucsee  ist auf gutem  W ege, se in e  e in stige  
R olle als Frem denverkehrsattraktion w e d e r -  
zugew innen  und auch der A lpengarten  Rannach 
konnte nach mehr als einjährigen Bem ühungen  
in seinem  Bestand w ied er gesichert w erden, 
w obei vor allem  dem Stadtrat Graz mit Bür­
germ eister Dipl. Ing. S c h e r b a u m sow ie  
den Landesräten Dr. K o r e n  und W  e g a r t 
besonderer Dank gebührt. Die N aturschutz­
au sstellu n g w urde 1961 in M ürzzuschlag und 
K apfenberg, 1962 in Frohnleiten  und K nittel­
feld  gezeig t, b efindet sich derzeit in Ju- 
^enburg, und zäh lte in s e b e n  s ter isch en  
Städten bisher über 26.000 Besucher. Ein b e­
sonderes A nliegen  ist das eh este  Inkrafttreten  
ein es neuen L an d esgesetzes über den N atur­
schutz, d essen  Entwurf sich noch im B egut­
achtungsverfahren befindet. Der gem einsam  
mit der L andesregierung h erau sgegeb en e  
„Steirische Naturschutzbrief" hat in der öffent-
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liehen M einung schon w ertvo lle  Breschen für 
den N aturschutzgedanken gesch lagen, der 
längst ein  w ichtiges staatsp o litisch es A nliegen  
gew orden  ist und das G ew issen  der Ö ffent­
lichkeit gegenü b er der Natur und dem Leben 
verankert.

Nach einstim m iger W iederw ahl des V or­
stand es unter Landesbaudirektor i. R., w. H of­
rat Paul H a z m u k a und G eschäftsführer 
D irektor a. D. Franz G ö t t i n g e r ,  führte 
O berlehrer Hermann G o l d g r u b e r  aus 
Radmer bei Hieflau e ine zahlreiche und auf­
gesch lo ssen e Zuhörerschaft an Hand se lb st g e ­
schossener Farblichtbilder „mit der Kamera 
durch d ie Natur" Der R edner verb lüffte  durch 
ein  e in z igartiges, oft in tagelangen  M ühen, der 
N atur abgeru n gen es Bildm aterial, über das 
Leben der obersteirischen  Tier- und Pflanzen­
w elt  und verm itte lte  se in en  b egeisterten  Zu­
hörern ein  tie fes  Erlebnis.

Die Gösser Teiche — ein Leobener 
Juwel!

Die schöne, alte B ergstadt Leoben b esitzt  
auch heute noch — trotz des im m ensen Raum­
bedarfes der Schw erindustrie — eine w ald ­
reiche U m gebung. A n einem  der bew ald eten  
H änge, d ie als „grüne Lungen" ein e  w ichtige  
Funktion für die vom  Rauch der D onaw itzer  
Schlote gep lagten  B ew ohner haben, liegen  nur 
w en ige  G ehm inuten vom  Stifte Göß und den  
neuen  W ohnbauten im S te ig ta l entferht, se it  
langer Zeit zw ei einsam e Teiche.

Der e ine hatte, b evor Lastw agen und P lanier­
raupen m it Bauschutt und A bfällen  aller Art 
se in e  Ufer ein en gten , k ein e große T iefe, aber 
übet zw ei H ektar Oberfläche — w ar also  für 
das Bodenklim a d ieser G egend schon von  B e­
deutung. M it sein em  N ord teil reicht er heute  
in d ie L agerplätze zw eier  holzverarb eitend er  
Betriebe h inein  und dient sow oh l zur Feucht­
haltung des H olzes im Som mer w ie  auch zur 
Eisgew innung im W inter. Der andere, etw as  
w eiter w estlich  g e leg en e  Teich w eis t  nur etw a  
ein  V ier te l der Größe des ersten  auf — lieg t  
aber, v o n  alten  Erlen und Eschen umsäum t, 
w esen tlich  re izvo ller  in der noch unverbauten  
Landschaft.

Das W asser beider Teiche war bis vor kur­
zem, w ie  der reiche, von  der M ayr-M eldhof- 
schen Forstverw altung geh eg te  Besatz an F i­
schen und K rebsen ze ig te , ganz sauber und 
w urde daher — mit Erlaubnis des E igentüm ers
— von  der sozia l schwächeren Leobener Be­
völk erun g, in sb eson d ers der Jugend, gern zum  
Baden benutzt. A ußer d iesen  herrlich am W ald ­
rand g elegen en , vom  V ersch ön eru n gsverein  mit 
Ruhebänken um gebenen N aturteichen b esitzt  
Leoben an Freibädern ja nur das beton ierte  
Stadtbad (in Bahnhofnähe) und das D onaw itzer  
W erksbad, b eid e m it künstlich gerein igtem  
W asser.

Nun ruiniert und verun rein igt man durch das 
unkontrollierte Zuschütten des größeren T ei­
ches d ieses  b isher von  Staub und G estank v er ­
schont geb lieb en e Erholungszentrum  einer b e­
deutenden  Industriestadt, ohne hiefür irgendw o  
Ersatz finden zu k ö n n en ; außerdem  w iderspricht 
d ieser V organg — auch w egen  der Gefahr 
einer V erseuchung des G rundw assers in d ieser  
G egend — jed er H ygien e und ist daher nach 
dem W asserrechts- und N aturschutzgesetz s o ­
fort zu untersagen.

Da die G össerteiche die einzigen  steh en den  
G ew ässer im m ittleren  M urtal und damit auch 
Lebensraum  für geschützte V ogelarten  sow ie  
Pflanzen sind, w äre ihre Erhaltung — w om ög­
lich im ursprünglichen Zustand — so w ie  ihre 
Erklärung zum N aturdenkm al sehr zu begrüßen.

Dipl. Ing. G. S c h w a r z - B e r g k a m p f

Um den schönsten W asserfall 
Steiermarks/

Der in drei K askaden über rund 65 m F all­
höhe abstürzende K ünsten-W asserfall im G e­
m eindebereich  von  Schöder bei Murau w urde 
schon im Jänner 1959 zum N aturdenkm al er­
klärt und lieg t überdies im Landschaftsschutz­
geb ie t „Schladminger Tauern und Sölkpaß". Er 
ist der größte und im p osanteste W asserfa ll 
der ganzen Steierm ark, nunm ehr aber le id er  
ernstlich bedroht. Ein aus S teyr stam m endes  
Ehepaar Dipl. Ing. Hermann und Ing. Ingeborg  
P r o y e r verfo lg t das Projekt, dort ein  W as­
serkraftw erk zu errichten, d essen  oberhalb des 
F alles ge leg en e  S tauanlage m it den D rude­
rohren so v ie l W asser beanspruchen w ürde, 
daß praktisch eine V ernichtung d ieses  e in z ig ­
artigen N aturdenkm ales gegeben  w äre. Das 
Projekt erfordert nicht nur e ine A ufhebung der 
Erklärung zum N aturdenkm al, sondern auch 
eine A usnahm egenehm igung für ein  B auvor­
haben im Landschaftsschutzgebiet. A ußer dem  
Kraftwerk so ll hier noch eine h o lzverarb eiten ­
de Industrie zur Erzeugung von  D urisol-H ohl- 
ziege ln  aus H olzzem ent errichtet w erden. B ei­
de Bauvorhaben hängen unm ittelbar zusam m en, 
so daß auch sehr ernste w irtschaftliche In teres­
sen  ins G ewicht fa llen . Ein von  U niv.-Prof. 
Dr. G ustav W e n d e l b e r g e r  (Institut für 
Naturschutz in W ien) ein geh o ltes  Gutachten  
geht sehr deta illiert auch auf d ie w irtschaft­
lichen A rgum ente ein  und kommt zu dem  
Schluß, daß für d ie gep lan te Industrie w eder  
hinsichtlich des Standortes, noch der Trans­
portlage und der R ohstoffversorgung gü nstige  
V orau ssetzun gen  v o rliegen  und lehnt ein e  A uf­
hebung des N aturdenkm alschutzes und des
1,'andschaftsschutzes unbedingt ab. Im V or­
stand der Landesgruppe des ÖNB, der sich in 
sein er letzten  Sitzung m it d iesen  Problem en  
eb en fa lls  eingehend  befaßte, w urden im übri­
gen ernste Z w eife l laut, ob das gep lan te In­
dustriew erk  angesichts der g egeb en en  Um ­
stände überhaupt w ird rentabel arbeiten  k ön ­
nen und nicht auch den W aldbestand , vor a l­
lem  d ie Schutzwaldfunktion des um den W a s­
serfa ll g e legen en  B estandes, ernstlich gefähr­
den w ürde. Der V orstand beschloß deshalb , 
w eitere  Sachverständige m it der Erstellung  
e in es  Gutachens zu betrauen und dann erst 
e in e  en d gülige S tellung zu bezieh en .

Autostraßen ins Rannachgebiet?
M ehrere geharnischte P roteste g in gen  bei 

der Landesgruppe gegen  das kürzlich in den  
Z eitungen verlautbarte Projekt einer A u to­
straße im G ebiet von  Rannach—Leber— Schök- 
k el ein, w elches G ebiet te ilw e ise  bekanntlich  
schon zum L andschaftsschutzgebiet erklärt ist, 
zu einem  anderen Teil noch w erden  so ll. A u s­
schuß und V orstand  der Landesgruppe des 
Naturschutzbundes haben sich m it d iesem  Pro­
jek t e ingehend  beschäftigt. Sofern sich her­
a u sste ilen  so llte , daß der Bau d ieser als „Gü­
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terweg" d ek larierten  A utostraßen  nicht über­
haupt' rur im In teresse  ein iger  A usflu gsgast­
w irte lieg t und daher w irtschaftlich kaum zu 
rechtfertigen w äre, w ill die Landesgruppe un­
ter a llen  U m ständen darauf dringen, daß die 
herrlichen W an derw ege in d iesem  G ebiet für 
die naturhungrige B evölkeru ng erhalten  b le i­
ben und zum indest an Sonn- und Feiertagen  
ein unb ed ingtes Fahrverbot für K raftfahrzeuge 
ausgesprochen w ird.

Besucherrekord der Naturschutz­
ausstellung

D ie W an derau sstellu n g „Naturschutz in der 
Steiermark" der L andesgruppe des ö s terre ich i­
schen N aturschutzbundes, d ie vom  27. A pril 
bis 10. M ai 1962 in K nittelfeld  gezeig t  
w urde, erreichte m it 4000 Besuchern so w ie  30 
Film- und D ia-V orführungen den b isherigen  
Rekord in den steir ischen  B ezirksstädten. 
D ieses erfreuliche Ergebnis ist vor allem  der 
b esonderen  In itia tive  des Bezirkshauptm annes, 
ORR. Dr. Rudolf R i e d l ,  B ezirksschulinspektor  
Leopold R e g n e r ,  A m tssekretär G ä r t n e r ,  
dem H eim leiter des B ezirksjugendheim es, 
M a x i ,  u. a. m. zu verdanken . Im Rahmen  
der A u sste llu n g  fand am 5. M ai 1962. eine  
Lehrertagung statt, d ie von  säm tlichen Schulen 
des Bezirkes beschickt w urde und anschließend  
gab es e in e  Tagung der Bürgerm eister, G e­
m eind esek retäre, A rchitekten, Baum eister und  
B ausachverständigen  des B ezirkes K nittelfeld. 
Bei beid en  T agungen referierte Prof. Dr. A dolf  
W i n k l e r  (Graz). D iese  W an derau sstellu n g  
hatte bisher in Graz, Leoben, W eiz, G leisdorf, 
M ürzzuschlag, K apfenberg, Frohnleiten  und 
K n itte lfeld  über 26.000 Besucher. N ächster A u s­
ste llu n gsort ist Judenburg.

Naturschutztagung in Villach
D ie heu rige N aturschutztagung mit der 16. 

H auptversam m lung des ÖNB fand am 1. bis
2. Juni 1962 in V i l l a c h  statt und brachte 
u. a. fo lgen d e R eferate: „Natur- und Land­
schaftsschutz als A ufgab e der Landesplanung"  
(OBR. Dr. H a'n s e l y ,  K lagen furt); „Die ö s t e r ­
reichische, Landschaft —  der unersetzliche  
N ährboden des Frem denverkehrs" (MR Dr. 
L a n g e r - H a n s e l ,  W ie n ); „G ew ässernut­
zung und Naturschutz im Alpenraum" m it Licht­
bildern (U niv.-Prof. Dr. K r a u s ,  München) 
und „Schutz den Seen" (Dir. Doz. D ipl. Ing. 
Dr. L i e p o 1 t, W ien).

D ie Landesgruppe Steierm ark war bei der 
Tagung und der großen T agesexk u rsion  in b e­
sonders in teressan te  N aturschutzgebiete Kärn­
ten s m it rund 40 D eleg ierten  vertreten .

ü b er d iese  in teressan te  Tagung wird noch 
ausführlich berichtet w erden.

Von unseren Alpengärten
Der botanische A lp en garten  A u ssee , der im  

V orjahr durch Zupachtung von  Grundstücken  
um über 1500 m2 erw eitert w erden  konnte, b e­
ginnt se in e  A ufgabe als A nziehungspunkt für 
den Frem denverkehr des A usseer-L andes und 
als Stützpunkt für d ie A ufzucht und den Sam en­
tausch v o n  A lpenpflanzen immer b esser  zu er­
fü llen  und die Besucherzahlen ste igen  an­
dauernd. W eiters ist es der Landesgruppe des  
österreich isch en  N aturschutzbundes in mehr als 
einjähriger Bem ühung bekanntlich gelungen ,

den von  der A uflösung bedrohten A lpengarten  
Graz-Rannach zu sichern. Ein neu gegründetes  
V erw altungskuratorium  hat sow oh l durch die 
In itia tive des Stadtrates Graz unter Dipl. Ing. 
S c h e r b a u m, als auch der Steierm ärkischen  
L andesregierung m it Landeshauptm ann K r a i -  
n e r so w ie  den Land.esräten U niv.-Prof. Dr. 
Hanns K o r e n  und W  e g a r t, die zur W ei­
terführung erforderlichen G eldm ittel erhalten . 
Die gärtnerische Leitung übernahm  G artenbau­
inspektor i. R. Dr. W ilhelm  K r i e c h b a u m ,  
G eschäftsführer ist L andeseisenbahndirektor  
w. Hofrat Dipl. Ing. M ax P o t o t s c h a n .  
D ie P ostverw altu n g führt an jedem  Sonn- und  
Feiertag um 9 Uhr vom  A ndreas-H ofer-Platz in 
Graz einen  A utokurs zum A lpengarten  (Berg­
rast).

N eue Mitarbeiter im Naturschutz
Seit Erscheinen der letzten  Folge des „Stei­

rischen Naturschutzbriefes" sind fo lgend e M it­
g lied er der Landesgruppe b eigetreten : Prof.
Karoline M o 1 t e r e r, Leoben; NR. W ilhelm  
B 1 e y  e r, Leoben; B ürgerm eister Franz 
K e r n ,  Traboch; B ezirksschulinspektor Robert 
B e r g m a n n ,  Leoben; Franz Z i r n g a s t ,  
P ostam tsverw alter, E ibisw ald; Dipl. Ing. Harald  
E y b e r g e r ,  OBR., Graz; RR. Günther M a - 
k o t t e r, Leoben; Edda L a n g e r ,  Graz; w. 
Hofrat Dipl. Ing. Franz H ö d 1, Graz; Prof. Dr. 
M athias W  i e 1 n di, B ürgerm edsterstellver- 
treter, Leoben; Dipl. Ing. Josef S c h u l z ,  
Agr.-OBR., Graz; A lfred  H e 1 1 w  e g e r, R ek­
toratsdirektor, Leoben; Peter S i k a, B ib lio ­
thekar, L eob en ; Hochsch.-Prof. Dr. Arno R e i t z, 
Leoben; M aria P e n d 1, P rof.-W w e., Graz; 
A lbert L o h m a n n, Parkettischlerei, Leoben; 
w. Hofrat Dipl. Ing. M anfred T r u m m e r, 
Leoben; Dr. Robert K a u f m a n n ,  Leoben; 
Ing. Hans B i n d e r ,  G artenbautechniker, L eo­
ben; Ing. Hubert E r h ä r t ,  Forstdirektor a. D., 
Leoben; Dipl. Ing. Dr. Harald K r e p s, H of­
rat, Graz; Prof. Eva P o d 1 e s n i k, Graz; 
Dipl. Ing. Reinhart I n t i c h a r, A grarober­
baurat, Graz; H auptschuloberlehrer Hans 
K ö 11 y , Leoben. Um die W erbung hat sich 
unser M itglied  Dipl. Ing. Guido S c h w a r z -  
B e ’r g k a m p f  besonders verd ien t gemacht;

VON DER BERGWACHT
Am 23. März fan­

den in den Bezirken  
Judenburg und  

Murau k on stitu ie­
rende S itzungen der 
Bergwacht statt. In 
Judenburg w aren es  
75 T eilnehm er und 
in Murau 60. ORR. 
F o s s e 1 h ielt ein  
ein geh en d es R efe­
rat über die ak tuel­
len T agesfragen  der 
Bergwacht, an w e l­

ches sich eine sehr rege D isku ssion  anschloß.
Die Bergwacht w ar im A pril am PfaffenkogeJ  

und am Schöckel sechsm al mit 96 Bergwächtern  
(1152 A rbeitsstunden) e in gesetzt. Es wurde 
in d iesem  Zeitraum 60mal eingeschritten . 
20 Personen, die m ehrere Exem plare der ste ir i­
schen K üchenschelle bei sich hatten, wurden  
zur A nzeige  gebracht. Sechs Fälle w aren be-
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sonders kraß. In einem wurde sogar festge­
stellt, daß eine einzige Person 110 Stück 
rara-t W urzeln und R osetten ausgegraben hatte. 
In diesem Fall w ird die ganze S trenge des Ge­
setzes zur Anwendung kommen müssen.

Anläßlich eines Einsatzes am Pfaffenkogel 
hat der Bergwächter R i t z  von der Einsatz- 
steile  M agistrat Graz einen gefährlichen W ie­
senbrand, der den Pfaffenkogel bedrohte, in 
selbstloser W eise gelöscht, wofür ihm die 
Landesaufsicht der Bergwacht ihre ganz be­
sondere A nerkennung ausspricht.

Am 1. Mai w urde in W eiz ein G roßeinsatz 
durchgeführt f es nahm en an diesem Einsatz 
45 Bergwächter aus W eiz und Graz teil.

Am 3. Mai fand im Bereiche der BH. Feldbach 
die konstitu ierenden  Sitzungen von drei O rts­
s tellen  statt. Diese O rtsstellen  befinden sich 
in Kirchbach, Kirchberg und Riegersburg. Daran 
nahm en 32 Bergwächter teil.

Am 18. Mai fand in Übelbach eine gem ein­
same V eransta ltung  der Bergwacht und des 
B ergrettungsdienstes unter dem Titel „Der 
Berg blüht" s tatt, wobei Prof. Dr. W i n k l e r  
anschließend über die geschützten Pflanzen

e in e ii/V ortrag hielt. An dieser V eransta ltung 
nahm en 350 Personen teil.

Am 29. Mai fand im Bezirk H artberg  d'.e 
K onstituierung der Bergwacht statt, an der 45 
Personen teilnahm en. Es w urden Referate von 
ORR. Dr. Curt F o s s e 1, Prof. Dr. W i n k -  
1 e r und OBR. Dipl. Ing. R e i s i n g e r ge­
halten. Die V orträge w urden von Lichtbildern 
belebt.

V erlo rene  B ergw achtdienstabzeichen
Folgende Bergwachtdienstabzeichen wurden 

verloren  und durch Einschaltung in die „Grazer 
Zeitung, Verordnungs- und A m tsblatt für das 
Land Steierm ark", für ungültig  e rk lä rt:

Bergwachtdienstabzeichen Nr. 1035 des Berg­
wächters A lfred K e r s c h b a u  m e  r, M ürz­
zuschlag.

Bergwachtdienstabzeichen Nr. 897 des Berg­
wächters Ernst K ö n i g ,  St. Radegund bei 
Graz.

Bergwachtdienstabzeichen Nr. 962 des Berg­
wächters Egon L e p p e n, Graz.

Kurz gesagt:
Am 29. Juni w ird der N atu rpark  Sparbach 

im W ienerw ald durch Landeshauptm ann 
DDDr. h. c. Dipl. Ing. Leopold F i g l  eröffnet. 
.Damit w urde die Gründung eines N aturparkes, 
wie er in le tz ter Zeit vor allem in W esteuropa, 
insbesondere in W estdeutschland mehrfach ge­
schaffen w urde, auch in Österreich W irklich­
keit. Das G ebiet von rund 400 ha des ehe­
m aligen Liechtenstein'schen Tiergartens w urde 
‘ ach den vernichtenden Zerstörungen der Nach­
kriegszeit eingerichtet und gesta lte t. Bewußt 
w urde Naturschutz um des M enschen w illen 
jeder sonstigen Erwägung vorangeste llt. Der 
N aturpark  w urde im Sinne des seinerzeitigen
- iederm eierlichen Konzeptes nach seinen W e­
gen, echten und künstlichen Ruinen, schönen 
A ussichtspunkten, prachtvollen W iesen, gefaß­
ten Quellen und v ielen Ruheplätzen instand­
gesetzt. Auch auf das Erlebnis des W ildes für 
den Besucher wurde besonders W ert gelegt.

Der T iergarten  H ellabrunn bei München spen­
dete 3 Stück europäische W aldpferde, die den 
Anfang eines Rudels bilden sollen, das künf­
tighin frei innerhalb des T iergartens zu beob­
achten sein w ird, überd ies w erden zu dem 
vorhandenen W ild, wie W ildschwein, Damwild 
und Rehwild noch W ildschafe (Mufflons) und 
in einem besonderen Gehege auch das W ald­
rind, nämlich W isente, untergebracht sein. Im 
übrigen soll der künftige N aturpark  von Spar­
bach, der dank eines glücklichen Zusam m en­
w irkens des sehr in te ressie rten  G rundeigen­
tüm ers, nämlich des Hauses Liechtenstein, mit 
dem Land N iederösterreich en tstehen  konnte, 
auf die Schönheit und dringende Schu'.zbedärf- 
tigkeit des W ienerw aldes hinw eisen und zu 
w eiteren  Taten mahnen. Alle N aturfreunde, 
insbesondere aber auch Jäger und Fischerkreise 
w erden daher herzlichst eingeladen, dem Fest­
akte der Eröffnung deT N aturparkes Sparbach, 
der auch ein stim m ungsvolles Erlebnis werden 
dürfte, beizuwohnen. Prof. Dr. L. M a c h u r a
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